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| Im Verlage der Müller chen Buchdruckerei auf dem Holgmarfte, 


\ 


Freitag, 


Von der Tiederelbe, vom 7, Januar. 
Zu Hamburg ſind im letzverfloſſenen Jahre 
1615 Schiffe aus der See angekommen. naͤm⸗ 
lich von Oſtindien 3, Weſtindſen 37, Süd⸗Ame⸗ 


kxlka 9, Nord⸗Amerika go, Mittelland. See 61, 


Spanien 18, Portugall 77, Frankreich 84, Eng⸗ 
land 702, Holland und Oſtfriesland 225, Nor, 
wegen 8, Daͤunemark 101, Schweden 54 tr 
fee 122, Archangel 16,-Grönland 7, aus der 
Nordſee mit neuen Heringen 4 und von der 
Weſer 47. Dabivgegen find zwiſchen 11. und 
und 1200 Schiffe wieder abgegangen. 
Ein offeutliches Blatt ſchreibt aus Hanno⸗ 
ver: „So wie Kaſſel als vormalige Hauptſtadt 
des Königreichs Weſtphalen, durch deſſen Auf⸗ 
löͤſung außerordentlich an Glanz und Naß⸗ 


rungsgquellen verloren, fo hat dagegen unſer 


Hannover bedeutend gewonnen, und der vorma⸗ 
ige Luxus von Kaſſel ſcheint gleichſam nach 
Hannover verpflanzt. Zur Geldzirkulgtion tra⸗ 
gen die vielen Offiziere in Engliſchen Dienſten 
und von der aufgeſöſten Deutſchen Legion, die 
ſämmklich auſebnliche Wartegelder oder Pen 
fionen. bezieben, viel 
viel Engliſch bier reden hoͤrt. Die in Britti⸗ 


ſchen Dienſten geſtandenen Deutſchen Militair⸗ 


perſonen ſcheinen einen. beſondern Stolz darin 
zu ſuchen, ſich dieſer fremden lieber als ihrer 
Mutterſprache zu bedienen; manche ſtellen ſich 
ſogar an, das Deutſche verlernt zu haben. Das 
Fkanzoſenthum konnte in der vorigen Periode 
bier nie tiefe Wurzel ſchlagen; in dieſer Hin, 
ſicht mag Hannover vor andern Orten manches 

von ſich rübmen Finnen — — — Dagegen 


macht das Angelthum zuſehends Fortſchritte, 


den 17. Januar is 7. 


ei, daher man denn auch 


und man [bemerkt bier ein berkſchendes Stre⸗ 


ben, ſich die Engliſchen Sitten moͤglichſt anzu⸗ 
eignen⸗ Br 2 = 

Oer Schwediſche Konzertmeiſter Beerwald 
ſtand neulich bei einer Stockholmer Juͤdin, 
feiner Braut, als fie getauft wurde, Gevatter. 

Die Weibnachtsgeſchenke, welche am Stock⸗ 
holmer Hof ausgetbeilt worden, waren zwar 
fo koſtbar als je, aber durchaus von einheimis ' 
ſcher Arbeit, an Zeugen, Bronzen, Hausgeraͤth. 

Vom Main, vom 4. Januar. 


Wir koͤnnen, ſagt ein oͤffentliches Blatt ans = 


nebmen, daß der wichtigſte Theil der bei dem 
Bundestage ſchon gepflogenen Verhandlungen, 


im Publikum nicht bekannt geworden iſt. Dh: 


ne Zweifel wird aber die fortgefegte Arbeit bald 
in den Reſultaten bekannt werden, die man 
von dem eifrigen Zuſammenwirken fo ſchoͤuer 
Deutſchen Kräfte und Geſinnungen zuverſicht⸗ 
lich erwarten darf. Die größern Maͤchte 
Oeutſchlands wirken im ſchoͤnſten Einverſtand⸗ 
niffe, und auch die kleinern Staaten, vor Kur⸗ 
zem noch voll Mißtrauen und Beforgniß, ſeben 
beruhigt ein, wie bei zunehmendem Vertrauen 
zu den Hauptmaͤchten, das Ganze des Deut⸗ 
ſchen Bundes fuͤr ſie nur ſichernder und vor⸗ 
theilhafter werden muß. Der auslaͤndiſche Eins 
fluß war vielleicht zu keiner Zeit in Deutſch⸗ 


land weniger maͤchtig und weniger gefährlich. 


als eben jetzt. Aber auch weniger gefaͤhrlich 
waͤre jetzt der auslaͤndiſche Einfluß; denn der 
Deutſche Bund iſt beiſammen, die Kraft der 


Nation iſt befreit, und wachſam das Auge der 


Regierungen. Wir duͤrfen die Maͤngel, die 


zum Theil recht großen Mängel der poljtiſchen 


Gegenwart allerdings nicht uͤberſehen, zu ih⸗ 
rer Abhilfe moͤglichſt beitragen, und Beſſeres 
in der ewig veraͤnderlichen Welt zu entwickeln 
ſuchen. £ 

Trotz der Wachſamkeit der Polizei vermeh⸗ 
ren ſich die Diebſtaͤhle in Frankfurt auf eine 
auffallende Weite. : 

Da der Graf von Urach ſtrenges Jakogni⸗ 
to zu Frankfurt beobachtete, ſo machten die 


Bundesgeſandten ihm auch nicht die Aufwar⸗ 
tung; der Miniſter von Stein aber legte meb⸗ 


rere Beſuche bei ihm ab. Der Prinz Paul 
von Wuͤrtemberg fol dem Bundestag eine wich: 
tige Sache zur Entſcheidung vorlegen wollen. 


Nach zuverläffigen (2) Angaben enthält Wuͤr⸗ 


temberg 80 000 Morgen Weinberge, die im Jab⸗ 
re 1811 an Ertrag gaben 9 Mill Gulden, 1812 
aber 4,300 000 und 1813 nur 300,000 Gul⸗ 
den. Im Ganzen erzeugt das Land gegen 28 
bis 30 Mill., wovon dem Staate die Haͤlfte 
zu Gute koͤmmt, naͤmlich 10 Mill. an Abgaben 
und Gewinn von den Domainen, und ein Drit⸗ 
tel an Kommunallaſten. Im Durchſchnitt ge⸗ 
winnt man 3 Milliouen Scheffel Getreide, hat 
aber keinen Korubandel, denn was in Ober⸗ 
ſchwaben hinausgeht, kommt durch die Pfalz 
wieder hinein. Im Jahr 1816 iſt nur halbe 
Erndte geweſen. 2 
Am 21. Dezember bat der Landrath von 
Rheinbaiern feine diesjährige Sitzung beſchloſ⸗ 
ſen. Während dieſer auf 14 Tage beſtimmten 
Sitzung, ſind außer dem Budget, und den fuͤr 
die Ausgaben der Rheinprovinz nörbigen Zus 
ſatzcentimen, auch die Wuͤnſche des Landraths 
über manche andere wichtige Gegenſtaͤnde ver⸗ 
nommen worden; beſonders der Entwurf zur 


Verbeſſerung des oͤffentlichen Unterrichts, und 


das betraͤchtlich⸗gemilderte Konſkriptionsgeſetz. 
Zu den Redouten für die Wohltbäͤtigkeits⸗ 
anſtalten in Wien trug der Koͤnig von Baiern 
50 Dukaten bei, und kaufte uͤberdem 2 auf 
ihn gefallene Gewinne noch mit 12 Dukaten ab. 
Von dem Kronprinzen von Baiern hat die 


: Blinden⸗Anſtalt zu Wuͤrzburg ein Kapital von 


100,000 Gulden erhalten, 


Ja der Gegend von Saarbruͤcken zeigt ſich 


eine berittene Raͤuberbande. 
Im Großberzogthum Niederrbein wird naͤch⸗ 
ſtens die Preußiſche Juſtizverfaſſung einge⸗ 


„führt, doch von Patrimonialgerichten und exi⸗ 
mirtem Gerichtsſtand nicht wieder die Rede 


eon: l Er \ 
Das geiſtliche General⸗Vikariat zu Muͤnſter 


verwandtſchaftliche 


bat bat ſich unlaͤngſt öffentlich und beſtimm: 
gegen die unbedingte Zulaͤſſigkeit der Bibelge⸗ 
ſellſchaften erklärt. s 2 
Nachdem der Churfürft und der Großherzog 

von Heſſen, meldet die Kaſſeler Zeitung, ſich 
über ihre Hausverbaͤltniſſe durch eine beſon⸗ 
dere Konvention vereinigt, und das bisherige 
und nachbarliche Einver⸗ 
ſtaͤndniß noch mehr befeſtigt haben, fo hat der 
Churfürft dem Großherzog und deſſen Erbprin⸗ 
zen den goldenen Loͤden⸗ Orden verliehn, und 
dagegen nebſt dem Churprinzen den Darm⸗ 


ſtaͤdiſchen Hausorden erhalten. 


Es wird gerügt? daß Parifer Zeitungen ger 
meldet, die Marſchallin Ney befinde ſich zu 
Florenz unter dem Schutz des Franz. Geſand⸗ 
ten. Sie brauche keinen andern Schutz als den 
des Regenten, der ihr den Aufenthalt in ſei⸗ 
nem Staate bewillige. \ 

Der Staatsrath von Freiburg hat „in Bes 
ziehung wie unvertraͤglich rauſchende Beluſti⸗ 
gungen mit dem Gefühle find, welches die Noth 
fo mancher Ungluͤcklichen in dieſer klemmen 
Zeit erregen muß: alles öffentliche und privat 
Tanzen beim Schalle der Inſtrumente oder der 
Stimme, ſo wie jede Art von Schauſpielen, 


bis auf weitere Vefügung unterſagt. 
(Das Sanzen beim Schalle der Stimme nen⸗ 


nen die welſchen Freiburger Bauern danser 
avec la gorge. Ein paar Maͤdchen und Kna⸗ 
ben mit bellen Stimmen ſetzen ſich auf eine 
Bank und trillern Walzer und Allemanden, die 


eine ganze Wirihsſtube in Bewegung bringen.) 


: Paris, vom 31“ Dezember. 

Ueber eine bei der Kammer der Abgeordne⸗ 
ten zu Paris eingegebene Beſchwerde, geben 
unſere Zeitungen folgende Auskunft: Martineau, 
der erſte Arzt zu Cbatelleraut, war ohne die 
heiligen Sakramente verſchieden, und die Geiſt⸗ 
lichen weigerten ſich aus dieſem Grunde, ihn 
mit den gewoͤbnlichen Kirchen- Zeremonien zu 
beerdigen. Der Maire ließ dem Pfarrer auf- 
fordern, feine Pflicht zu thun. Dieſer aber 
und auch die übrigen Geiſtlichen, an welche 
dieſelbe Aufforderung erging, verſagten ihren 
Beiſtand, weil der Verſtorbene fie nicht habe 
rufen laſſen, da er fein Ende fühlte, und der 
General⸗Vicar billigte ibr Benehmen. Die 
Einwohner der Stadt aber begaben ſich nach 
der Kirche, ſchlugen die Tbuͤren ein, trugen 
die Leiche in Prozeſſion dahin, und noͤtbigten 


* 


einige Geiſtliche, deren ſie ſich in der Stadt 


bemaͤchtigten, die übrigen religioͤſen Zeremonſe 
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ner für die 


en zu erfüllen. Die ganze Sache ware ſo ab⸗ 
gethan geweſen, baͤtte es ſich der Unter⸗Praͤ⸗ 
fekt nicht einfallen laſſen, gegen die Einwoh⸗ 
Geiſtlichkeit Parthei zu nehmen. 
Er ließ die Departemental Legion aufbrechen, 


der ſich aber die Nationalgarde, welche der 


Maire unter die Waffen treten laſſen, nach⸗ 
drücklich widerſetzte. Der Unter⸗Praͤfekt woll⸗ 
te den Zug auseinander jagen; dieſer aber be⸗ 
bauptete ſich, von einem zahlreichen Volke un⸗ 
terſtüͤtzt und vollbrachte die Beerdigung. Der 
ganze Vorgang bat viel Aergerniß gegeben und 
den Buͤrger eben nicht freundlicher fuͤr die 
Geiſtlichkeit geſtimmt. ER 

Der Prinz Conde iſt aus Cbantilly bier ans 
gekommen, und machte gleich ſeiner Tochter 
im Tempel⸗Kloſter den Beſuch. 

Der König bat dem Vertheldiger Marien 
Antoinettens, und der Prinzeſſin Eliſabeth, 
Herrn Chaveau Lagarde, eine Penſion aus⸗ 
geſetzt. i 

Monſteur, als General⸗Oberſt der Schwei⸗ 
zer, bat die Ober Offiziere der Garde er ſucht, 
das Geld, welches ſie zu einem Bewillkom⸗ 
mungsſchmauſe der Schweizer Offiziere «bes 
ſtimmt batten, den Armen zu widmen. 

Nach einer Koͤnigl. Verordnung ſoll die Nas 
tionalgarde des Seine Departements 38000 
Mann Fußvolk, und 550 Mann Reiter zählen; 
davon fallen auf die Stadt Paris allein 30,400 
Mann. Das Kommando derſelben iſt dem 
Herzog von Reggio (Oudinot) übertragen, 
um ibm einen ganz befonderen und pers 
ſönlichen Beweis (dieſe Worte find auch 
im Moniteur ausgezeichnet) der Zufriedenbeit 
Sr. Majeſtaͤt für feine geleiſteten guten und 
pflichttreuen Dienſte zu geben. \ 
Ein in der Vendee niedergeſetzter Rath fer⸗ 


tigt die Liſte der Perſonen an, die ſich um die 


Koͤnigl. Sache beſonders verdient gemacht ba⸗ 
ben, um fie zu belohnen. Doch ſind dort mans 
che jetzt widerſpenſtig und verjagen die Paͤch⸗ 


ter der Guͤter, die ehemals dem Adel und der 


Geiſtlichkeit zugeboͤrten; beſonders legt man das 
dem Oberſten Demesnars zur Laſt, der in den 
Sumpfgegenden von Chalons eine Schaar al⸗ 

ter Vendeer zuſammengezogen hat. . 

Auf Anklage der Wittwe Graille zu Mont⸗ 
pellier, war eine gewiſſe Lapeyre zweimal mes 
gen Diebſtahl vor Gericht gezogen, zwar los, 
geſprochen, aber doch durch die Anklage be⸗ 
ſchimpft worden. Sterbend hat endlich die 

Graille ſich feierlich fuͤr eine Verlaͤumderin, 


und die Lapeyre für ganz unſchuldig erklärt. 

Cevallos bat Befehl erhalten, in Madrid zu 
bleiben, weil man feiner wichtigen Dienſte nicht 
entbehren koͤnne. - De 

London, vom 1. Januar. 

Am vorigen Freitag wohnte Wellington ei⸗ 
nem faſt 5iſtüͤndigen Kabinetsrath bel, nach 
deſſen Beendigung ein Kourier ins Engl. 
Hauptquartier, ein anderer nach Paris abge⸗ 
fertigt wurde. Am Abend erſchien 
zog mit Lord Caſtlereagh im Theater, am Sonn⸗ 
abend reiſte er nach Brigbton zum Regenten, 
und am Sonntag 
ver ein, fandere am folgenden Tage früh in 
Calais und ging gleich nach Paris. Wie es 
beißt, bezog feine Ankunft ſich auf das Geſuch 
der Franz. Regierung, die Druppenlaſt ver⸗ 


mindert zu ſeben und auf noch mehrere Ge⸗ 
Zu dem erſtern ſollen England, 


genſtaͤnde. 
Rußland und Preußen 
Oeſtreich aber, in 
nanz⸗Verlegenbeiten, nicht. Ob unſere Drup⸗ 
pen in Frankreich werden vermindert werden, 
weiß man nicht; in Irland aber iſt eine wei⸗ 
tere Reduktion febr beſtimmt angekündigt. Mit 
Einziehn der Zivilbedienungen fahrt man eben⸗ 
falls fort; nur wird bedauert: daß man den 
Maͤnnern, die nur ein kleines Gehalt von 100 
bis 150 Pfd. St. hätten, dieſes nimmt, hin⸗ 
gegen die übermäßig reichen Beſoldungen der 
Großen nicht antaſtet. Nach einer Rechnung 
in unſern Zeitungen beſaß die Familie des 


ſich verſtehen wollen, 


der Her⸗ 


Abend ſchiffte er ih zu Do⸗ 


Ruͤckſicht ſeiner eigenen Fi⸗ 
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Lord Caſtlereagb vor einigen Jabren bloß das. 


Gut Mount Stewart mit 6000 Pfd. St. Ein⸗ 


kommen; feitdem bat fie ſchon fuͤr 320,000 Pfd. 
St. Güter angekauft. = 
Neulich wurde eine, 
Parsley angegebene Maſchine, 


vom Sappeur⸗Oberſten 
um Belagerern 


in ibren Laufgraͤben groͤßern Schaden zu thun, 
zu Cbatam gepruͤft und bewährt gefunden. 


Sie beſteht aus einer Tonne mit Granaten 


gefuͤllt. 


Ein zu Plymouth in einem Schiffsmateria⸗ 
lien Magazin ausgebrochenes Feuer wurde 
durch den Eifer der Matroſen noch gluͤcklich 
geloͤſcht. N 5 


\ 


Bonaparte auf St Helena. 
= (Zortfegung.) 


Mit einer aus Oſtindien zurückkommenden 
Retourflotte traf eine Menge von Paſſagieren 


in St. Helena ein, die alle begierig waren 
Bonaparte zu ſehen, vornaͤmlich die Gräfin ' 


Laudon, die beim Gouverneur, Sir Hud⸗ 
fon Lowe, logirte. Ihr zu Gefallen veranſtal⸗ 
tete der Gouverneur ein Gaſtmahl, zu welchem 
auch Bonaparte eingeladen ward; der Gouver⸗ 


neur glaubte dieſe Einladung fo geſtellt zu bar 


ben, daß Bonaparte denſelben nicht fuͤglich 
ausweichen konne. Indeß da es die erſte bier 
ſer Art war die an ihn gelangte, und es ihm 


nicht entgieng, daß fie nicht ſeinetwegen, ſondern 


nichts geantwortet.“ 


um der Graͤfin Laudon einen Gefallen dadurch zu 


erzeigen, an ihn ergangen war; fo gab er die 
Einladung, nach dem er ſie geleſen, dem Ger 
neral Bertrand, der fie ihm uͤberreicht batte, 
ſtillſchweigend zurück“ Dieſer ſagt: Sire! was 


befeblen Ew. Majeſtaͤt, daß ich antworten 
ſoll? „Schreiben Sie: ich habe die Einladung 
dem Kaiſer eingehaͤndigt, er bat aber darauf 
Gerade an dem Tage 
wo dies Gaſtmahl ſtatt hatte, befand ich mich 
bei Bonaparte. Er fragte nach der Anzahl 


der Schiffe aus welcher die diesmalige Retour⸗ 


flotte beſtand, nach der Zahl und dem Namen 
der mitgekommenen Reiſenden, und äußerte 
über den Umfang des Verkebrs zwiſchen Eng⸗ 
land und Oſtindien feine Verwunderung. Ich 


wußte nicht, daß er die Einladung zur Tafel 


beim Gouverneur ausgeſchlagen habe, und fagte 
daher: die Reiſenden freuen ſich ſchon recht 
darauf, Sie durch die Stadt paſſiren zu ſe⸗ 
ben; wenn Sie zum Gouverneur zu Diſche fa h⸗ 
ren werden. Da hätte ichs aber bald, ohne 


mein Wiſſen, bei ibm perſchuͤttet, denn, gegen 


ſeine Gewohnheit, kam er außer Faſſung und 
ſagte mit Unwillen: „Was? ich zur Dafel kom⸗ 
men? vielleicht zwiſchen ein paar Reihen von 


Soldaten, die bis an den Ort des Abſteigens“ 
eine Gaſſe bilden ſollen!““ Ein paar Augenbli⸗ 


cke nachber aber fuhr er mit ſeinem ſonſt ge⸗ 
wöbnlichen Gteichmuth fort: „Man hätte es, 


bdünkt mich, gar nicht erwarten ſollen, daß ich 


nach dem Landfige des Gouverneurs hinkom⸗ 
men würde; der Weg iſt weit, die Zeit nicht 


meine gewöhnliche Eſſens Stunde, und ich ba⸗ 


be es faſt ganz aufgegeben, außer meinem Bar 
zirk zu geben, da ich ja doch jenſeits deſſelben 
immer einen Offizier neben mir habeu ſoll“ 
So mußte denn die Graͤſin ihre Reiſe nach 
England fortſetzen ohne Bonaparte geſehen zu 
baben, was ihr ſebr leid that, und wahrſchein⸗ 
licherweiſe auch ihm! Ein paar Tage nachher 
fragte mich Bonaparte; „Haben Sie die Graͤ⸗ 
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der 
Schaackenſchen Kreiſes, drei Meilen von Koͤ⸗ 


fin geſehen?“ Ja, und fie Hat dem Schiffe 
Northumberland die Ehre angethan es zu be⸗ 
ſuchen, und, wie alle die an Bord kommen, 


ſich die Kajuͤtte zeigen laſſen, in welcher Sie 
Die Fremden pflegen ſich ges 


gewohnt haben, 
wohnlich auf den Lehnſeſſel, auf welchen Sie 
geſeſſen haben, niederzulaſſen, und ſcheinen da⸗ 
rin etwas zu ſetzen. — „Hat die Gräfin mei⸗ 


nem Lebnſtuhl ebenfalls die Ehre angethan?““ 


Ungluͤcklicher Weiſe konnte ich dies nicht ver⸗ 
bürgen, weil ich nicht mit der Graͤſin zugleich 
in der Kajütte geweſen war. 


bier in meiner Wohnung beſucht hatte? Haͤtte 
man etwas dagegen einwenden koͤnnen, wenn 
ſie mit der Generalin Bertrand ſich in meinem 
Garten eingefunden hätte? Auf dieſe Weiſe ha⸗ 
ben mich von den aus Oſtindien nach Eng⸗ 
land zurückkebrenden Damen ſchon mebrere 
beſucht. Härte die Graͤfin merken laſſen, daß 
ſie zu einer Fahrt hieher von der Reiſe allzu⸗ 


ſehr ermuͤdet, oder fonſt unpaͤßlich ſey, To wuͤr⸗ 


de ich mit Vergnügen ibr in ihrer Wohnung 
meine Aufwartung gemacht haben.“ Hierauf 
antwortete ich: „da ich die Ehre babe, ein 


Landsmann der Gräfin zu ſeyn, ſo kann mirs 


Er ſchien es in⸗ 
deß fuͤr mehr als wahrſcheinlich anzunehmen, 
und fuhr nun fort: „Würde man es in Eng⸗ 
land der Gräfin verdacht haben, wenn fie mich 


vielleicht wehl fo gut werden, ſie einmal zu 


ſehen, und dann werde ich mirs ein Ver dieuſt 
daraus machen, ihr zu hinterbringen, wie guͤ⸗ 


tig Sie ſich jetzt in Hinſicht ihrer zu aͤußern 


beliebt haben? 
Die Fortſetzung folgt.) 


— 
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fruchtbarſten Gegend, des Landraͤthlich 


nigsberg in Preußen, und eben ſo weit von 
Labiau gelegen von zirka 50 Hufen Kulmiſch 
mit allen zu einer vollſtaͤndigen Wielhſchaft gehoͤ⸗ 
rigen Pertinenzien inspecie einer Muhle verſehen, 
und im hoͤchſtmoͤglichen Zuſtande der Kultur, 
iſt veraͤnderter Umſtaͤnde wegen aus freier Hand 
zu verkaufen. Nähere Nachrichten darüber, 
giebt ſolchen Kaufluſtigen, welche ſich daruͤber, 
daß fie dergleichen Güter kaufen koͤnnen und 
wollen, auszuweiſen im Stande ſind, der Ju⸗ 


ſtizKommiſſarius, General Landſchaftsratb 


Ein vorzügliched Gut adlicher Qualitaͤt in | 
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Braufewerter zu Königsberg in Preußen, 


* . — > 


